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wurde das Gemach zugemauert, und dort starb sie vor Hunger und
Verzweiflung. König Numa wollte durch den Orden der Vestalinnen
den Gründern der Stadt, Romulus und Remus, deren Mutter eine Vestalin
war, ein Denkmal stiften und zugleich die Sitten seines Volkes mildern.

H. 6. Rom wird eine Republik.

Tarquinius hatte wieder, um die murrenden Unterthanen zu be¬
schäftigen und um neue Beute zu gewinnen, einen Krieg unternommen. Er
belagerte die reiche und feste Stadt Ardea. Die Belagerung zog sich in die
Länge und die Römer suchten die Feinde durch Einschließung zur Ueber-
gabe zu nörhigen. Die Söhne und Verwandten des Königs vertrieben sich
die Langeweile in dem stehenden Lager durch Trinkgelage. Bei einem Mahle
kam die Rede auf die Schönheit und Tugenden ihrer Frauen. Jeder er¬
hob die seinige, ein Streit entspann sich und in der Hihe des Streites wurde
beschlossen, sogleich aufzusitzen und sich durch einen unvermutheten Besuch in
Rorn von der Treue und Häuslichkeit ihrer Frauen selbst zu überzeugen.
Bei ihrer Ankunft in Rom trafen sie die Frauen der Tarquinier in lustiger
Gesellschaft unter Blumen- und Salbenduft bei Spiel und Gastmahl an.
Von hier aus flogen sie nach Collatia, dem Landsitze des Tarquinius
Collatinus, eines Seitenverwandten des königlichen Hauses. Hier fan¬
den sie Lucretia, die Gattin des Tarquinius Collatinus, mitten unter
ihren Mägden in später Nacht mit Wollspinnen beschäftigt. Die Schönheit
und Sittsamkeit der stillen Hausfrau, die wegen ihrer Zurückgezogenheit
wenig bekannt war, überraschte Alle, und einstimmig wurde sie für die vor¬
züglichste erklärt. Besonders war Sextus Tarquinius, der Sohn des
Königs, von ihren Reizen hingerissen. Er kehrte nach wenigen Tagen ohne
Gefolge ganz insgeheim nach Collatia zurück und ward im verwandten
Hause von der arglosen Lucretia freundlich ausgenommen, aber in der Nacht
drang er gewaltsam, wider alle römische Sitte, in die weiblichen Gemächer
ein, mißhandelte die widerstrebende Hausfrau, und verließ dann mit wildem
Hvhngelächter das Haus, nachdem er sich vor allem Gesinde seines Sieges
über die gepriesene Lucretia noch gerühmt hatte. Am frühen Morgen ließ
nun Lucretia ihren Vater und Gatten zu sich rufen. Diese kamen, ein
Unglück ahnend, von Publius Valerius und Junius Brutus be¬
gleitet, fanden das trostlose Weib in tiefer Trauer und hörten mit Ent¬
setzen den Vorgang der letzten Nacht. „Ihr werdet dafür sorgen," rief sie,
daß dem Ehebrecher sein Recht geschehe; mein Leib aber — so sehr sich auch
meine Seele von aller Schuld frei fühlt — ist der Strafe verfallen, und
nie darf eine Römerin glauben, daß sie, auf Lucretia sich berufend, ihren
Fall überleben dürfe." Mit diesen Worten stieß sie sich einen verborgen
gehaltenen Dolch in die Brust, und sank sterbend zur Erde. Starres
Entsetzen fesselte den bleichen Mund der Umstehenden; mit lautem Schluchzen


